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Der Umzug.
Skizze von Edgar Chappuis.

Der 3weifpännige ©töbelroagen ftanb fdjon Ejalb an-
gefüllt oor ber fjerrfdjaftlidjen ©illa ber eleganten ©or-
ftabt. ©us bem genfter bes SaIon3immers im erften Stod,
bas bereits ausgeräumt roar, fab nod) bie junge grau ©ob-
mer heraus. 3f;r ©efidjt mar oon ben ausgeftanbenen ©uf=
regungen unb ©nftrengungen ber oorbergegangenen ©Sodjen
blafe unb abgehärmt, ©tüben Sd)rittes trat fie oom gen-
fter ins 3immer 3uriid unb ging in bas anftofeenbe Schlaf-
gemadj, bas bis oor Undent beibe ©begatten gemeinfam
innegehabt hatten, bis 3U jenem fdjredlidjen Sage, als fid)
ber ©antier ©obmer, unglüdlidjer Spetulationen in aus-
länbifdjen ©agieren roegen, eine Äuget burd) ben Äopf ge-
idjoffen unb bie grau mit 3wei unmünbigen Äinbem mit-
tellos, ja nodj mit einer ©tenge Sdjulben, juriidgelaffen
hatte.

Seither hatten fid) bie ©reigniffe nur gejagt unb alles
mar brunter unb brüber gegangen, bafe bie oon Schmers
gebeugte grau taum 3ur Sefinnung geîommen toar. ©un
roar es foroeit, bah bie ©illa, in ber fie 3efjn überaus gliid-
Iidje Satjre oerlebt hatte, an ben ©teiftbietenben oertauft
toar. Die ©ief)r3abl ber ©töbel toar gepfänbet roorben unb
toas ihr für ben eigenen ffiebraud) blieb, oermochte ben
Heinen ©töbelwagen 3U füllen, ber braufeen ftanb. Die Äin-
ber hatte grau ©obmer, toie gewohnt, 3ur Sdjule gefchfdt.
Sie toären hier nur binberlidj getoefen, unb bie tapfere grau
toollte ben Drennungsf<hmer3 allein burchfämpfen. ©od) ein-
mal fdjritf fie Iangfam oon einem 3tiumer ins anbere. ©ber
alles fah troftlos Iaht aus. ©Sie oiele fdjöne, unoergefeliche
Stunben hatte fie 3toifdjen ben oier ©Sänben oerbracht! Die
3toei Äinber, ©ubolf unb ©rete, roaren hier geboren, unb
oor einem ©tonat hätte fie nod) nicht gebadjt, biefes traute
Seim, bas fo fein unb uomehm ausgeftattet toar, auf im-
mer oerlaffen 3U müffen. ©Sas jefet nodj tommen würbe,
mar fdjlimrn, unb bodj fürchtete fie fid) weniger baoor, ba
es bodj ehrbar roar. Die lebte 3eit war fdjredlid) gewefen.
Diefe Sdjanbe, biefe Schmach! ©lie tufd)elten über fie, bie
grau eines Selbftmörbers, eines bantrotten ©örfenmannes,
oon bem man nicht wufete, wie oiele ©riften3en er oernidjtet
unb mit in ben ©bgrunb geriffen hatte.

©un war bas fdjlimmfte überftanben. Sie liebelten in
eine anbere, frembc Stabt über, wo fie niemanb tannte.
£od> hieb es jebt für fie, bie oerwöhntc Dodjter aus reichem
Saufe, weldje bem nodj rcidjeren ©tanne in bie ©he ge-
folgt war, arbeiten wie eine gewöhnliche grau ber ©rbeiter-
Haffe. Äarn es fie aud) hart an, war es 3um minbeften
nicht bemütigenb unb fie wollte hocherhobenen Sauptes biefe
fçbwere ©flidj-t, ohne 3U murren, auf fid) nehmen, bamit
fie mit ihrer Sänbe ©rbeit ihre Äinber 311 guten, braoen
©tenfdjen erziehen tonnte, ©ewife war es fd)wer. ©ber es
half nichts, bem Sdjidfal troben 3U wollen. ©3er wufete,
ob es nicht aud) fo gut für alle war. ©uf ber Dreppe hörte
man gludjen unb bas ©uffiofeen eines fthweren ©töbelftiides.
grau ©obmer prefete für ©ugenblide bie Sanb auf bie be-
engte ©ruft, ©un trugen fie ihren glügel hinaus; aber er
tarn nicht in ben ©töbelwagen, fonbern würbe oon fremben
©tenfdjen in ihr Saus gefchleppt. Der traute greunb oieler
unoergefelicfeer Stunben hatte fie oerlaffen, wie fo oieles
anbere, bas fie nodj oor tur3em als 311m Sehen unumgäng-
lid) notwenbig erachtet hatte.

Der ©töbelwagen war ooll. Die Düren würben 311-

flefdjloffen.
©Sas nod) an toftbaren ©töbeln in ben ©äumen 3er-

ftreut lag, hatte ber neue ©igentiimer miterworben, grau
©obmer warf nod) einen lebten ©lid auf bas Seim, bas
©res Sehens ©Iüct unb größte ©nttäufefeung gefehen hatte,

fdjlofe bie Düren unb sulefet bas fefemiebeiferne ©artentor
unb fdpitt in einfachem, fdjwar3en Äleib über bie Straffe
bem Sdjulgebäube 3U, um ihre Äinber ab3uhoIen.

©inige Stunben fpäter fafeen fie in ber ©ahn unb
fuhren bent neuen ©Sohnort 3U. ©s buntelte fdjott. Der
3ug fuhr tn rafenber ©ile burd) weite ©benen, rollte über
©rüden unb oerlor fid) in Dunnels. grau ©obmer fab,
bas Saupt in bie Sänbe geftübt, bewegungslos auf ihrem
©labe, ©eben ihr fdjliefen forglos unb feft bie beiben Äin-
ber, bie fid) foeben unbänbig auf bie gahrt unb alles
©eue, bas ihnen beoorftanb, gefreut hatten.

©m folgenben ©torgen tarnen fie in ber fremben Stabt
an. ©in feiner ©egen gofe unaufhörlid) auf ben ©fpljalt,
unb bie Drei fchritten ber gemieteten Dachwohnung im
©rmenoiertel 311.

Die ©efid)ter beiber, bisher fo froher .Äinber, würben
länger unb bie Heinere fedjsjährige ©rete meinte leife:

„Du ©iutter, hier ift es aber garftig. ©Sarum finb
wir nidjt in unferem früheren Saufe geblieben?"

„©Seil w'ir arm geworben finb, mein Äinb. Siehft bu.
3d) unb ©ubolf leben ja mit bir unb teilen basfelbe Sos.
Da mufet aud) bu ein artiges ©täbdjen fein. Ster ift es
bei gutem ©Setter auch fdjön, unb wenn bu bie gan3e ©3od)e
hinburdj artig gewefen bift, tannft bu mit uns beiben Sonn-
tags auf bem grofeen See herumrubern. 3ft bas nid)t fein?"

©rete nidte blofe unb fd)ritt artig neben ber ©tutter
unb bem älteren ©ruber her. Die ©töbel waren fd)on an-
geîommen. Schnell würbe alles eingerichtet, fo gut es ging.
©Sie fonberbar nahmen fid) biefe feinen Stilmöbel in ber
bäfelidjen, armfeligen Umgebung aus. Sie bebeuteten aber
ein Stüd ©ergangenheit, bas grau ©obmer lieb unb teuer
war. So orbnete fie tapfer unb mit gefefeidten Sänben, unb
als ber ©benb tarn, fahen bie brei 3iîumercf)en fdjou oiel
wobnlidjer aus.

Die Äinber waren 3U ©ett gebracht worben. grau
©obmer fah allein unter ber fiampe unb fann oor fid) hin.
Da würben fie nun häufen, fünf Stodwerte hoch, inmitten
einer oielleidjt feinbfeligen, rohen Seoölterung. Unb mor-
gen früh biefe es, fid) bem neuen ©t)ef oor3ufteIIen unb oom
©torgen bis 3um ©benb auf ber Sdjreibmafdjine fdjreiben,
nur um bas ©otwenbigfte 3um ßeben 3U oerbienen.

grau ©obmer wifdjte fidj eine Dräne aus bem ©uge.
©eben ihr fdjlief bas ©täbefeen ruhig unb feft unb bie

brallen, rofigen Sänbdjen hatte es unter bie runbe ©Sange
gelegt. Sie beugte fidj über bas fdjlafenbe Äinb. Das war
ja ber ©rbeit £ofjn, biefes Äinb unb ber Sub im ©eben-
3immer. ©iner ©tutter Siebe oerntag unenblich oiel.

grau ©obmer erhob fid), Iöfdjte bas fiidjt aus unb
enttleibete fid) rafd). ©s biefe fparen, überall, wo man tonnte.
Unb morgen mufete fie fchon um halb acht im Äontor fein.

Die indische Braut.
Von Norbert Schiller.

Ob fie fdjön war, Äamerab? Sie war meine Sieblingin.
Sie war wie Sagarita in ber gelungenen ©ebe bes Sajabeoa:

„3br ©ntlife war bem ©ionbe gleich,
©3ie blaue ©Safferlilien bie ©ugen,
©Sie fiotos ihre |jänbe, unb bie ©rme
©Sie £otoswur3eln.
Doch unter ihren satten ©ugenliebern
Schofe Slide fie beroor, gefpifete ©feile,
3n Sdjmer3 unb wunberbare £uft getaucht."

Sie war fchön. ©Sir toinbus wiffen, bafe bie ©fota-
Säume blühen, wenn ihren Stamm bie giifee einer fchönen

grau berühren. Sie war nicht nur fdjön. Sie war gut.
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Der IIrri2UA.
Aki^se vor» L6Zsr Ltiappuis.

Der zweispännige Möbelwagen stand schon halb an-
gefüllt vor der herrschaftlichen Villa der eleganten Vor-
stadt. Aus dem Fenster des Salonzimmers in? ersten Stock,
das bereits ausgeräumt war, sah noch die junge Frau Bod-
mer heraus. Ihr Gesicht war von den ausgestandenen Auf-
regungen und Anstrengungen der vorhergegangenen Wochen
bläh und abgehärmt. Müden Schrittes trat sie vom Fen-
ster ins Zimmer zurück und ging in das anstoßende Schlaf-
gemach, das bis vor kurzem beide Ehegatten gemeinsam
innegehabt hatten, bis zu jenem schrecklichen Tage, als sich

der Bankier Bodmer, unglücklicher Spekulationen in aus-
ländischen Papieren wegen, eine Kugel durch den Kopf ge-
schössen und die Frau mit zwei unmündigen Kindern init-
tellos, ja noch mit einer Menge Schulden, zurückgelassen
hatte.

Seither hatten sich die Ereignisse nur gejagt und alles
war drunter und drüber gegangen, daß die von Schmerz
gebeugte Frau kaum zur Besinnung gekommen war. Nun
war es soweit, daß die Villa, in der sie zehn überaus glück-
liche Jahre verlebt hatte, an den Meistbietenden verkauft
war. Die Mehrzahl der Möbel war gepfändet worden und
was ihr für den eigenen Gebrauch blieb, vermochte den
kleinen Möbelwagen zu füllen, der draußen stand. Die Kin-
der hatte Frau Bodmer, wie gewohnt, zur Schule geschickt.

Sie wären hier nur hinderlich gewesen, und die tapfere Frau
wollte den Trennungsschmerz aklein durchkämpfen. Noch ein-
mal schritt sie langsam von einem Zimmer ins andere. Aber
alles sah trostlos kahl aus. Wie viele schöne, unvergeßliche
Stunden hatte sie zwischen den vier Wänden verbracht! Die
zwei Kinder, Rudolf und Grete, waren hier geboren, und
vor einem Monat hätte sie noch nicht gedacht, dieses traute
Heim, das so fein und vornehm ausgestattet war, auf im-
iner verlassen zu müssen. Was jetzt noch kommen würde,
war schlimm, und doch fürchtete sie sich weniger davor, da
es doch ehrbar war. Die letzte Zeit war schrecklich gewesen.
Diese Schande, diese Schmach! Alle tuschelten über sie. die
Frau eines Selbstmörders, eines bankrotten Börsenmannes,
von dem man nicht wußte, wie viele EMenzen er vernichtet
und mit in den Abgrund gerissen hatte.

Nun war das schlimmste überstanden. Sie siedelten in
eine andere, fremde Stadt über, wo sie niemand kannte.
Doch hieß es jetzt für sie, die verwöhnte Tochter aus reichem
Hause, welche dem noch reicheren Manne in die Ehe ge-
folgt war, arbeiten wie eine gewöhnliche Frau der Arbeiter-
klasse. Kam es sie auch hart an, war es zum mindesten
nicht demütigend und sie wollte hocherhobenen Hauptes diese
schwere Pflicht, ohne zu murren, auf sich nehmen, damit
sie mit ihrer Hände Arbeit ihre Kinder zu guten, braven
Menschen erziehen konnte. Gewiß war es schwer. Aber es
half nichts, dem Schicksal trotzen zu wollen. Wer wußte,
ob es nicht auch so gut für alle war. Auf der Treppe hörte
man Fluchen und das Aufstoßen eines schweren Möbelstückes.
Frau Bodmer preßte für Augenblicke die Hand auf die be-
engte Brust. Nun trugen sie ihren Flügel hinaus? aber er
kam nicht in den Möbelwagen, sondern wurde von fremden
Menschen in ihr Haus geschleppt. Der traute Freund vieler
unvergeßlicher Stunden hatte sie verlassen, wie so vieles
andere, das sie noch vor kurzem als zum Leben unumgäng-
lich notwendig erachtet hatte.

Der Möbelwagen war voll. Die Türen wurden zu-
geschlossen.

Was noch an kostbaren Möbeln in den Räumen zer-
streut lag, hatte der neue Eigentümer miterworben. Frau
Bodmer warf noch einen letzten Blick auf das Heiin, das
chres Lebens Glück und größte Enttäuschung gesehen hatte,

schloß die Türen und zuletzt das schmiedeiserne Eartentor
und schritt in einfachem, schwarzen Kleid über die Straße
dem Schulgebäude zu, um ihre Kinder abzuholen.

Einige Stunden später saßen sie in der Bahn und
fuhren dem neuen Wohnort zu. Es dunkelte schon. Der
Zug fuhr in rasender Eile durch weite Ebenen, rollte über
Brücken und verlor sich in Tunnels. Frau Bodmer saß,
das Haupt in die Hände gestützt, bewegungslos auf ihrem
Platze. Neben ihr schliefen sorglos und fest die beiden Kin-
der, die sich soeben unbändig auf die Fahrt und alles
Neue, das ihnen bevorstand, gefreut hatten.

Am folgenden Morgen kamen sie in der fremden Stadt
an. Ein feiner Regen goß unaufhörlich auf den Asphalt,
und bie Drei schritten der gemieteten Dachwohnung im
Armenviertel zu.

Die Gesichter beider, bisher so froher Kinder, wurden
länger und die kleinere sechsjährige Grete ineinte leise:

,,Du Mutter, hier ist es aber garstig. Warum sind
wir nicht in unserem früheren Hause geblieben?"

„Weil wir arm geworden sind, mein Kind. Siehst du.
Ich und Rudolf leben ja mit dir und teilen dasselbe Los.
Da mußt auch du ein artiges Mädchen sein. Hier ist es
bei gutem Wetter auch schön, und wenn du die ganze Woche
hindurch artig gewesen bist, kannst du mit uns beiden Sonn-
tags auf dem großen See herumrudern. Ist das nicht fein?"

Grete nickte bloß und schritt artig neben der Mutter
und dem älteren Bruder her. Die Möbel waren schon an-
gekommen. Schnell wurde alles eingerichtet, so gut es ging.
Wie sonderbar nahmen sich diese feinen Stilmöbel in der
häßlichen, armseligen Umgebung aus. Sie bedeuteten aber
ein Stück Vergangenheit, das Frau Bodmer lieb und teuer
lvar. So ordnete sie tapfer und mit geschickten Händen, und
als der Abend kam, sahen die drei Zimmerchen schon viel
wohnlicher aus.

Die Kinder waren zu Bett gebracht worden. Frau
Bodmer saß allein unter der Lampe und sann vor sich hin.
Da würden sie nun Hausen, fünf Stockwerke hoch, inmitten
einer vielleicht feindseligen, rohen Bevölkerung. Und mor-
gen früh hieß es, sich dem neuen Chef vorzustellen und vom
Morgen bis zum Abend auf der Schreibmaschine schreiben,

nur um das Notwendigste zum Leben zu verdienen.

Frau Bodmer wischte sich eine Träne aus dem Auge.
Neben ihr schlief das Mädchen ruhig und fest und die

drallen, rosigen Händchen hatte es unter die runde Wange
gelegt. Sie beugte sich über das schlafende Kind. Das war
ja der Arbeit Lohn, dieses Kind und der Bub im Neben-
zimmer. Einer Mutter Liebe vermag unendlich viel.

Frau Bodmer erhob sich, löschte das Licht aus und
entkleidete sich rasch. Es hieß sparen, überall, wo man konnte.
Und morgen mußte sie schon um halb acht im Kontor sein.

Die inàisàe öraut.
Vor? Norbert Lodillar.

Ob sie schön rvar, Kamerad? Sie war meine Lieblingin.
Sie war wie Sagarika in der gesungenen Rede des Jajadeva:

„Ihr Antlitz war dein Monde gleich,

Wie blaue Wasserlilien die Auge??,

Wie Lotos ihre Hände, und die Arme
Wie Lotoswurzeln.
Doch unter ihren zarten Augenliedern
Schoß Blicke sie hervor, gespitzte Pfeile,
In Schmerz und wunderbare Lust getaucht."

Sie war schön. Wir Hindus wissen, daß die Asoka-
Bäume blühen, wenn ihren Stamm die Füße einer schönen

Frau berühren. Sie war nicht nur schön. Sie war gut.
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Denn ein altes Spridjwort metner Heimat fagt: „Sine fdjöne
Siran ift eine 2Bod)e lang gut; eine gute Otau aber ift ibr
Deben lang fcbön."

dal, ber braune Stubent, fdfwieg, unb feine fchmalen
Singer ßünbeten eine 3igarette an. Dann fummte er ein

eintöniges Dieb:

„Die dadjt, ber Diebe Sfreuttbitt, breitet ibre Debatten,
dur fd)wad) im Often glüht ber fanfte TOonb,
®Ieid> wie ber dalme ausgebörrtes 53latt,
Unb bureb bie Duft oerbreitet ringsumher
Den fiifeen 2ßof)lgerud) ber Retrafi."

Sines dbettbs tarn fie 3U mir unb fagte :

„Sei niebt traurig, dal, id) tann beine ferait triebt wer=
ben, meine SItern haben mid') einem retdjen ïRann 3ugefagt,
ben id) nid)t fenne. Sei nidjt traurig, dal. 3d) oerfprethe
bir, in ber Sod)3eitsnad)t, ehe id) 311 meinem Satten gebe,

31t bir 311 tommen."
„3tt einer dacht, in ber id) niebt fdjlafen tonnte, ftattb

fie oor meiner Dür. 3hre Stirn toar mit Safran beftreut
unb ibre Rnödrel mit filbernen Ueffeln utnfchloffen. 3br
3arter Deib, beffen dîitte eine Saab umfpannen tann, mar
mit tlingenben Schellen gefdfmüdt. Sie trug einen farbigen
Sdjleier unb einen breiten Siirtel um ibre Renben.

„3d) bin getommen, um bir mein ÜBort 3U halten",
fprach fie, „bie 93äume unferes Sartens finb gefebmiidt;
beute bin id) oermäblt toorbett."

3d) führte fie in mein 3itnmer unb liefe fie neben
mid) nieberfifeett auf meine SRatte. 3m Senfter ftanb ber
dlottb toie ein Dropfett feuchten Sanbels an bent 9ln=

gefidjt bes Rimmels unb eine Stille roar auf ber Srbe,
bafe man bie Sd)atten ber ©äume hörte, toie fie fliifterten
ntiteinanber.

„Du umnberft bid), dal", fagte fie, „bafe id) in biefer
dacht bei bir bin unb nicht in ben dritten meines Satten?

dis bie dlufdjel geblafen tourbe, 3um 3eid)en, bafe es
dbettb fei uttb er mid) wegführte aus ber difanglaube,
wo feine Säfte fd)er3enb fafeen, als er mid) 311 fid) nahm
unb id) allein war mit ihm in beut Sdj.taf3immer oott Rri=
ftall, fal) er, wie idj weinte uttb fragte mid): âBarum ift
beitt dngefid)t gleid) einer SBafferlilie unb oerfd)Ieiert 00m
Dan ber Dränen beine dugen? Saft bu SBiberwillen gegen
mid)? äBarunt batteft bu es mir bann nid)t eher tunb getan?

3d) oerfidjerte ihm, bafe id) feinen Sßibertoillen gegen
ihn habe, dis er aber weiter in mid) brattg, er3äblte id)
ihm oon meinem Seliebtcit. Uttb oon ber Unmöglicbfeit,
mein derfpredjen 311 erfüllen.

SReiit Sentahl lädjclte unb fprad): Saft bu bein Sßort
gegeben, tnufef bu es halten. Deine Offenheit fei gepriefen.
Sehe 31t beinern Seliebtcit! Dod) mit ber Sebtngung, bafe
bu oor Dage sttrüd bift unb mir oerfpridfft, nimmermehr
an jeiuanb bergleidfett Serfprecbung 31t tun.

Dann ging er felber bin unb öffnete mir leife bie Dür
uad) ber Strafec. Sr neigte fid) unb fagte „dantasfar".
Das ift ttttfer tiefftcr Srttfe unb beifet „3d) ehre bid)".

Sagarita griff meine Sattb. „dber, mein Seliebter",
fprad) fie weiter, mit einer Stimme, fiife wie ber Sang ber
Rails, „bu oerbonfft biefes Sefdjent nicht allein ber Siite
meines Satten, bu oerbantft es and) ber Srofentut eines
däubers."

Sie bliclte mich an mit dugen bes ÜBogels Runalâ.
,,3a, mein fRal, id) war nod) gar nicht weit auf ber Strafee
gegangen, als mir ein däuber begegnete, ber im dlonbetn
liebt bas SIäit3eit meiner derlett fal).

„Sutes Slüd", rief er aus, „wie bant id) bir, bafe
bu mir auf einmal befdjerft, womit id) reid) unb glüdlich
werbe, Raum weife id), was id) 3uerft nehmen foil."

Dod) als er näher 311 mir tarn, ftaunte er, toie bu dal,
als id) beute dacht oor beitter Diire ftanb.

WOCHE Nr. 17

Schöne 23raut, fagte er, burd) welchen Sigenfinn bes
Sefd)icts wanbelt ihr fo reidfgetleibet um foldfe Stunbe fo
unbefangen burd) bie Sirafeen.

Da er3äl)Ite ich ihm meine Sefcfeidjte. 3Bas? Utn eure
Dränen 3U trodnen, will euer ÏRann bie fdjönfte dad)t einem
anbern überlaffen?

3a, Serr, antwortete id).

dun, biefe Dat ift ein3ig, fagte ber däuber. Unb
weil ich aud) felifante Sanblungett liebe, will ich weber ben
Scbmud antaften, nod) eure Sfere. 3d) will ein ebenfo feb
tener däuber fein, wie euer SRann ein feltener Satte ift.
Suer 2Beg ift frei! Seht 3U eurem glüdlidjen Seliebten.
2Benn ihr es mir erlaubt, toill id) end) fidfer geleiten.

Sr fafete mid) bei ber Sattb unb brachte mid) 311 beinern
Saufe. Dort neigte er fid) unb fagte: „damastar".

Unb fefet bin id) bei bir.
dal fdfwieg lange.
,,3a, Ramerab, bie Sefcfeicfete ift 3U Snbe, Ober follte

id) bent Satten an Srofemiitigteit itatfefteben? Ober gar
bem däuber?

3d) gab Sagarita ihr ÏBort 3urüd. Sie reichte mir
ihre Sattb, id) führte fie burd) bie Straffen bis an bie Diir
ihres neuen Saufes unb neigte mid) tief, wie es ber Satte
unb ber däuber getan.

Sie ging hinein."
Unb bu?"

„3d) erbte fpäter etwas Selb bamit 30g id) nach

Suropa. 2Bas id) bier mache, weifet bu. Sin bifedfen Stu=
bium unb ein bifedfett 3erftreuung. 3n ben nädfften Dagen
fahre ich weiter, Ramerab.

dun ift mir feiner mehr Sfreunb unb feiner mehr geinb.
dun finb wir alle gleidjermafeen Deferer."

Moderne Dampfwäscherei.
2Bie jebe 3nbuftrie im Saufe ber 3eit ihre deuerungen

erfahren hat, fo ift aud) aus ber ÏBâfdserei eine dSiffem
fdjaft gexoorbett, bie wefentlid), ba3u mithilft, bie heutigen
2Bafd)betriebe, bie fidj ihrer bebienen, in jeber SBeife als
muftergültig erfcheinen 31t Iaffen. 2Bie bie SBäfdje bei grünb»
lichfter deittigung wcitgebenbft gefdjont werben fann, ift
ftets 3tel uttb Srgebnis biefer gorfdjungen geblieben. Die
Sausfrau barf besbalb ruhigen Seyens ihre dSäfdje in
bie neu3eitlid) eingerid)tete Dampfwäfdjerei geben, benn —
unb bies ift meift bie gröfete ^Befürchtung — ihre SBäfche

Füllen einer Waschmaschine.

wirb nicht burd) fdjarfe, felbfttätige SBafchmittel gefchäbigt
(wie fie bod) mandje Sausfrau bei fich oft unbebenflich am
wenbet), fonberit in einer Sauge oon reiner Olioenfeife unb
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Denn ein altes Sprichwort meiner Heimat sagt: „Eine schöne

Frau ist eine Woche lang gut? eine gute Frau aber ist ihr
Leben lang schön."

Nal, der braune Student, schwieg, und seine schmalen
Finger zündeten eine Zigarette an. Dann summte er ein

eintöniges Lied:

„Die Nacht, der Liebe Freundin, breitet ihre Schatten,
Nur schwach im Osten glüht der sanfte Mond,
Bleich wie der Palme ausgedörrtes Blatt,
Und durch die Luft verbreitet ringsumher
Den süszen Wohlgeruch der Ketraki."

Eines Abends kam sie zu mir und sagte:

„Sei nicht traurig, Nal, ich kann deine Frau nicht wer-
den, meine Eltern haben mich einein reichen Mann zugesagt,
den ich nicht kenne. Sei nicht traurig, Nal. Ich verspreche

dir, in der Hochzeitsnacht, ehe ich zu meinem Gatten gehe,

zu dir zu kommen."
„In einer Nacht, in der ich nicht schlafen konnte, stand

sie vor meiner Tür. Ihre Stirn war mit Safran bestreut
und ihre Knöchel mit silbernen Fesseln umschlossen. Ihr
zarter Leib, dessen Mitte eine Hand umspannen kann, war
mit klingenden Schellen geschmückt. Sie trug einen farbigen
Schleier und einen breiten Gürtel um ihre Lenden.

„Ich bin gekommen, um dir mein Wort zu halten",
sprach sie, „die Bäume unseres Gartens sind geschmückt,-

heute bin ich vermählt worden."
Ich führte sie in mein Zimmer und lieh sie neben

mich niedersten auf meine Matte. Im Fenster stand der
Mond wie ein Tropfen feuchten Sandeis an dem An-
gesicht des Himmels und eine Stille war auf der Erde,
daß man die Schatten der Bäume hörte, wie sie flüsterten
miteinander.

„Du wunderst dich, Nal", sagte sie, „daß ich in dieser
Nacht bei dir bin und nicht in den Armen meines Gatten?

Als die Muschel geblasen wurde, zum Zeichen, daß es
Abend sei und er mich wegführte aus der Pisanglaube,
wo seine Gäste scherzend saßen, als er mich zu sich nahm
und ich allein war mit ihm in den? Schlafzimmer von Kri-
stall, sah er, wie ich weinte und fragte mich: Warum ist
dein Angesicht gleich einer Wasserlilie und verschleiert von?
Tau der Tränen deine Augen? Hast du Widerwillen gegen
mich? Warum hattest du es mir dann nicht eher kund getan?

Ich versicherte ihm, daß ich keinen Widerwillen gegen
ihn habe. Als er aber weiter in mich drang, erzählte ich

ihn? von meinem Geliebten. Und von der Unmöglichkeit,
mein Versprechen zu erfüllen.

Mein Gemahl lächelte und sprach: Hast du dein Wort
gegeben, mußt du es halten. Deine Offenheit sei gepriesen.
Gehe zu deine??? Geliebten! Doch init der Bedingung, daß
du vor Tage zurück bist und mir versprichst, nimmermehr
an jemand dergleichen Versprechung zu tun.

Dann ging er selber hin und öffnete mir leise die Tür
nach der Straße. Er neigte sich und sagte „Namaskar".
Das ist unser tiefster Gruß und heißt „Ich ehre dich".

Sagarika griff meine Hand. „Aber, mein Geliebter",
sprach sie weiter, mit einer Stimme, süß wie der Sang der
Kalls, „du verdankst dieses Geschenk nicht allein der Güte
meines Gatten, du verdankst es auch der Großmut eines
Räubers."

Sie blickte mich au mit Augen des Vogels Kunalâ.
„Ja, mein Nal, ich war noch gar nicht weit auf der Straße
gegangen, als mir ein Räuber begegnete, der iin Monden-
licht das Glänze?? meiner Perlen sah.

„Gutes Glück", rief er aus, „wie dank ich dir, daß
dn mir auf einmal bescherst, womit ich reich und glücklich
werde. Kaum weiß ich, was ich zuerst nehmen soll."

Doch als er näher zu mir kam, staunte er, wie du Nal,
als ich heute Nacht vor deiner Türe stand.
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Schöne Braut, sagte er, durch welchen Eigensinn des
Geschicks wandelt ihr so reichgekleidet um solche Stunde so

unbefangen durch die Straßen.
Da erzählte ich ihm meine Geschichte. Was? Um eure

Tränen zu trocknen, will euer Mann die schönste Nacht einem
andern überlassen?

Ja, Herr/antwortete ich.

Nun, diese Tat ist einzig, sagte der Räuber. Und
weil ich auch seltsame Handlungen liebe, will ich weder den
Schmuck antasten, noch eure Ehre. Ich will ein ebenso sei-
tener Räuber sein, wie euer Mann ein seltener Gatte ist.
Euer Weg ist frei! Geht zu eurem glücklichen Geliebten.
Wenn ihr es inir erlaubt, will ich euch sicher geleiten.

Er faßte mich bei der Hand und brachte mich zu deinem
Hause. Dort neigte er sich und sagte: „Namaskar".

Und jetzt bin ich bei dir.
Nal schwieg lange.

„Ja, Kamerad, die Geschichte ist zu Ende. Oder sollte
ich dem Gatten an Großmütigkeit nachstehen? Oder gar
dem Räuber?

Ich gab Sagarika ihr Wort zurück. Sie reichte mir
ihre Hand, ich führte sie durch die Straßen bis an die Tür
ihres neuen Hauses und neigte mich tief, wie es der Gatte
und der Räuber getan.

Sie ging hinein."
Und du?"

„Ich erbte später etwas Geld damit zog ich nach

Europa. Was ich hier mache, weißt du. Ein bißchen Stu-
diun? und ein bißchen Zerstreuung. In den nächsten Tagen
fahre ich weiter, Kamerad.

Nun ist mir keiner mehr Freund und keiner mehr Feind.
Nun sind wir alle gleichermaßen Lehrer."

Wie jede Industrie im Laufe der Zeit ihre Neuerungen
erfahren hat, so ist auch aus der Wäscherei eine Wissen-
schaft geworden, die wesentlich dazu mithilft, die heutigen
Waschbetriebe, die sich ihrer bedienen, in jeder Weise als
mustergültig erscheinen zu lassen. Wie die Wäsche bei gründ-
lichster Reinigung weitgehendst geschont werden kann, ist

stets Ziel und Ergebnis dieser Forschungen geblieben. Die
Hausfrau darf deshalb ruhigen Herzens ihre Wäsche in
die neuzeitlich eingerichtete Dampfwäscherei geben, denn
und dies ist meist die größte Befürchtung — ihre Wäsche

Müllen einer ^sseklnssekine.

wird nicht durch scharfe, selbsttätige Waschmittel geschädigt

«wie sie doch manche Hausfrau bei sich oft unbedenklich an-

wendet), sondern in einer Lauge von reiner Olivenseife und


	Die indische Braut

